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Vorwort 

 

Der Lehrplan 21 für die Volksschulen der Deutschschweiz stellt die Kompetenzvermittlung 

ins Zentrum des Unterrichts. Mit seiner Einführung im Kanton Luzern zum 01.08.2017 sind 

auch die in den Schuldiensten organisierten Psychomotoriktherapeutinnen und 

Psychomotoriktherapeuten gefordert, dessen Inhalte zu kennen und die eigenen Angebote 

mit den dort ausgeführten Anforderungen und Erwartungen an ihre Klientel in Beziehung zu 

setzen. Welche Kompetenzen möchte die Schule im Hinblick auf die jeweils individuelle 

Entwicklungsperspektive und das spezifische Wissen in den verschiedenen Fachbereichen 

bzw. Unterrichtsfächern vermitteln? Welche Rolle kann die Psychomotoriktherapie in 

diesem Prozess spielen? 

Die vorliegende Sammlung ausgewählter Bezugspunkte soll als Orientierungshilfe dienen, wo 

der Lehrplan selbst (1.) mit den Themenfeldern Entwicklung, Bewegung und Wahrnehmung 

auf Inhalte verweist, die Grundlagen psychomotorischer Förderung darstellen oder (2.) Ziele 

formuliert, die die Psychomotoriktherapie mit ihren Impulsen unterstützen kann. Dabei 

erhebt die vorliegende Zusammenfassung keinerlei Anspruch auf Vollständigkeit, sondern 

bietet eine beispielhafte Auseinandersetzung mit den skizzierten Aspekten unserer 

besonderen Wertschätzung (Überfachlichkeit, Entwicklungsorientierung, Bewegung und 

Sport, Gestalten sowie Schreiben), die eine interessierte Leserschaft womöglich zur 

intensiveren Lektüre des Lehrplans motiviert, bei der auch an anderen Stellen durchaus 

weitere Anknüpfungspunkte entdeckt werden können. Denn die psychomotorische Maxime, 

über Körper, Leib und Bewegung individuelle Entwicklungsprozesse zur Erweiterung der 

Chancen auf Aktivität und Teilhabe zu initiieren, wird im Lehrplan 21 mit vielfältigen 

Referenzen gestärkt. 

In der praktischen Arbeit mit den Schülerinnen und Schülern, aber auch in der Beratung der 

Erziehungsberechtigten und Lehrpersonen kann somit immer wieder auf ihn verwiesen 

werden. 

 

Kimon Blos, im März 2017 
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1. Übersicht: Wo finde ich was? Das Onlineportal zum LP 21 

 

Sämtliche Informationen zum Lehrplan 21 sind unter  

http://www.lehrplan21.ch/ 

online abrufbar. Die nur strukturell leicht angepasste Version für den Kanton Luzern ist über 

das entsprechende Wappen anzuklicken bzw. unter 

http://lu.lehrplan.ch/ 

einzusehen. 

 

Für die nunmehr folgenden Kapitel, auf die im Hinblick ihrer besonderen Bezugspunkte für 

die Psychomotoriktherapie verwiesen wird, sind eingangs jeweils die entsprechenden Links 

zu einer Onlineversion sowie zu einem Download derselben Druckversion aufgeführt. 

Etwaige Seitenzahlangaben zur genaueren Verortung beziehen sich ausschliesslich auf jene 

Druckversionen. 

Im Kapitel selbst sind anschliessend die zitierten Verweise auf die relevanten Themenfelder 

zu finden sowie ggf. etwaige Ergänzungen zu weiterführenden Überlegungen aus 

psychomotorischer Perspektive. 

 

 

2. Bezugspunkte für die PMT im Kapitel Grundlagen 

 

a. Überfachliche Kompetenzen 

 
Thema Einordnung Onlinelink 

"Überfachliche Kompetenzen" in: Grundlagen,  
S. 13-16 

http://lu.lehrplan.ch/container/LU_Grundlagen.pdf 
 

 http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=e|200|3 
 

 

Überfachliche Kompetenzen sind für eine erfolgreiche Lebensbewältigung zentral. Im 

Lehrplan 21 werden personale, soziale und methodische Kompetenzen unterschieden; sie 

sind auf den schulischen Kontext ausgerichtet. Die einzelnen personalen, sozialen und 

methodischen Kompetenzen lassen sich dabei kaum trennscharf voneinander abgrenzen, 

sondern überschneiden sich. 

 

Personale Kompetenzen (Selbstreflexion, Selbstständigkeit und Eigenständigkeit) 

 

Selbstreflexion: Eigene Ressourcen kennen und nutzen 

 

Die Schülerinnen und Schüler ...  

- können eigene Gefühle wahrnehmen und situationsangemessen ausdrücken. 

- können ihre Interessen und Bedürfnisse wahrnehmen und formulieren. 

- können Stärken und Schwächen ihres Lern- und Sozialverhaltens einschätzen. 

- können auf ihre Stärken zurückgreifen und diese gezielt einsetzen. 

- können Fehler analysieren und über alternative Lösungen nachdenken. 

 

http://www.lehrplan21.ch/
http://lu.lehrplan.ch/
http://lu.lehrplan.ch/container/LU_Grundlagen.pdf
http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=e|200|3
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Selbstständigkeit: Schulalltag und Lernprozesse zunehmend selbstständig bewältigen, 

Ausdauer entwickeln 

 

Die Schülerinnen und Schüler ...  

- können aufgrund neuer Einsichten einen bisherigen Standpunkt ändern; sie können in 

Auseinandersetzungen nach Alternativen oder neuen Wegen suchen. 

- können einen eigenen Standpunkt einnehmen und vertreten, auch wenn dieser im 

Gegensatz zu vorherrschenden Meinungen/Erwartungen steht. 

 

Soziale Kompetenzen (Dialog- und Kooperationsfähigkeit, Konfliktfähigkeit und Umgang 

mit Vielfalt) 

 

Dialog- und Kooperationsfähigkeit: Sich mit Menschen austauschen, zusammenarbeiten 

 

Die Schülerinnen und Schüler ...  

- können sich aktiv und im Dialog an der Zusammenarbeit mit anderen beteiligen. 

- können aufmerksam zuhören und Meinungen und Standpunkte von andern wahrnehmen 

und einbeziehen. 

- können in der Gruppe und in der Klasse oder in einem Schülerrat Abmachungen 

aushandeln und Regeln einhalten. 

- können auf Meinungen und Standpunkte anderer achten und im Dialog darauf eingehen. 

- können je nach Situation eigene Interessen zu Gunsten der Zielerreichung in der Gruppe 

zurückstellen oder durchsetzen. 

- können Gruppenarbeiten planen. 

 

Konfliktfähigkeit: Konflikte benennen, Lösungsvorschläge suchen, Konflikte lösen 

 

Die Schülerinnen und Schüler ...  

- können sich in die Lage einer anderen Person versetzen und sich darüber klar werden, was 

diese Person denkt und fühlt. 

 

Umgang mit Vielfalt: Vielfalt als Bereicherung erfahren, Gleichberechtigung mittragen 

 

Die Schülerinnen und Schüler ...  

- können Menschen in ihren Gemeinsamkeiten und Differenzen wahrnehmen und verstehen. 

 

Methodische Kompetenzen (Sprachfähigkeit, Informationen nutzen und Aufgaben/ 

Probleme lösen) 

 

Aufgaben/Probleme lösen 

 

Die Schülerinnen und Schüler ...  

- können einschätzen, wie schwer oder leicht ihnen die Aufgaben/Problemlösungen fallen 

werden. 
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- können bekannte Muster hinter der Aufgabe/dem Problem erkennen und daraus einen 

Lösungsweg ableiten. 

- können neue Herausforderungen erkennen und kreative Lösungen entwerfen. 

- können Ziele für die Aufgaben und Problemlösungen setzen und Umsetzungsschritte 

planen. 

 

Kommentar aus psychomotorischer Perspektive: 
Die aufgeführten Aspekte der Ressourcenorientierung, der Selbstständigkeit, der 
Kooperations- und Konfliktfähigkeit, der Wertschätzung alternativer Talente und der 
kreativen Problemlösung gehören zum grundlegenden Vermittlungskanon der PMT und 
stehen entsprechend in allen Förderprozessen wiederkehrend im Fokus. So können wir im 
Hinblick auf unsere Therapiezielformulierungen explizit auf die überfachlichen 
Kompetenzen des LP21 verweisen.  

 

b. Entwicklungsorientierte Zugänge 

 
Thema Einordnung Onlinelink 
"Entwicklungsorientierte 
Zugänge" 

in: Grundlagen, 
Schwerpunkte des  
1. Zyklus, S. 26-32 

http://lu.lehrplan.ch/container/LU_Grundlagen.pdf 
 

 http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=e|200|5 
 

 
Abbildung 1: Entwicklungsorientierte Zugänge und Fachbereiche Lehrplan 21 

 
 

Im Verlaufe des 1. Zyklus verschiebt sich der Schwerpunkt des Lernens von der 

Entwicklungsperspektive hin zum Lernen in den Fachbereichen. Die fachspezifischen Inhalte 

rücken zunehmend in den Vordergrund. In der Unterrichtspraxis lassen sich die 

entwicklungsorientierte und die fachorientierte Herangehensweise verbinden, vielfältig 

variieren und kombinieren. Beide Zugangsweisen bleiben miteinander verknüpft. 

 

Körper, Gesundheit und Motorik 

Kinder erleben ihren Körper als Zentrum und entdecken die Welt durch ihr Handeln. 

Vielfältige Bewegungsmöglichkeiten unterstützen ihre gesunde physische und psychische 

Entwicklung.  

 

 

http://lu.lehrplan.ch/container/LU_Grundlagen.pdf
http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=e|200|5
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Mädchen und Jungen 

- sind aktiv, erproben und üben verschiedene Bewegungsformen; 

- verfeinern ihre Bewegungsmöglichkeiten und motorischen Fertigkeiten; 

- üben ihre koordinativen Fähigkeiten; 

- drücken mit ihrem Körper Gefühle und Empfindungen aus; 

- lernen, Themen körperlich zu gestalten und darzustellen; 

- beginnen, mit körperlichen Stärken und Begrenzungen umzugehen; 

- lernen, vorsichtig zu handeln; 

- entwickeln Selbstvertrauen und sind mutig; 

- beginnen, ihre körperlichen Leistungen mit andern zu messen. 

 

Wahrnehmung  

Über die Wahrnehmung treten Kinder mit sich selbst und ihrer Lebenswelt in Kontakt. Sie 

nehmen sich selbst, ihren Körper, die Mitmenschen und die Umwelt über die verschiedenen 

Sinne wahr. Sie sehen, hören, riechen, schmecken und spüren. Alle Bereiche sind eng 

miteinander verknüpft.  

 

Die Kinder  

- machen sich über die Wahrnehmung von Gegenständen, Situationen, und Vorgängen mit 

der Aussenwelt vertraut; 

- nehmen ihren Körper in Zeit und Raum und über die Interaktion mit der Umwelt wahr; 

- erschliessen sich über Gefühle, Empfindungen, Gedanken, Erinnerungen und Imaginationen 

die innere Welt; 

- erkennen die für die aktuelle Situation bedeutsamen Sinneseindrücke; 

- lernen, Wahrnehmungen zu beschreiben und zu vergleichen; 

- fokussieren ihre Aufmerksamkeit und üben das genaue Beobachten; 

- bauen durch Erfahrung ein entsprechendes Begriffsfeld auf. 

 

Zeitliche Orientierung 

Kinder müssen lernen, Zeitdauern abzuschätzen, Zeit zu planen und Zeitressourcen 

zielgerecht einzusetzen, da es keinen angeborenen Zeitsinn gibt und Zeit ein soziales 

Konstrukt ist. Das Erfassen der Zeit ist ein langwieriger und komplexer Prozess. Kinder lernen 

diese durch vielfältige Anregungen kennen und einschätzen:  

 

Sie 

- klären Zeitbegriffe (z.B. morgen oder vorgestern); 

- bilden Reihen und Listen; 

- reflektieren gleichbleibende und variierende Tagesstrukturen (Rhythmisierung); 

- denken Handlungsabfolgen aus, führen sie durch und reflektieren sie; 

- schätzen und messen die Zeitdauer von Handlungen. 

 

Räumliche Orientierung  

Kinder bauen über Erfahrungen eine kognitive Vorstellung ihrer näheren und weiteren 

Umgebung auf, die es ihnen erlaubt, sich zu orientieren. Durch vielfältige Erfahrungen in 

Räumen erwerben Kinder grundlegende Fähigkeiten der Orientierung.  
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Mädchen und Jungen 

- erkunden ihren Lebensraum (Wohnumgebung, Schulhausareal, Schulweg); 

- lernen unterschiedliche Nutzungen von Räumen kennen (Innenräume, Aussenräume); 

- erkennen räumliche Merkmale, Zusammenhänge und Funktionen; 

- zeichnen und beschreiben Räume aus ihrer Lebenswelt und Fantasie; 

- lesen und verstehen einfache Darstellungen von Räumen (z.B. Pläne, Krokis, Fotos). 

 

Zusammenhänge und Gesetzmässigkeiten 

Kinder haben ein natürliches Interesse an der Welt. Sie entwickeln früh eigene Vorstellungen 

über die unbelebte und belebte Natur sowie über menschliche Beziehungen. Sie werden 

dazu angeregt, ihr Handeln selbst zu initiieren, erhalten Gelegenheit zum individuellen und 

gemeinsamen Spielen und Explorieren und tauschen ihre Beobachtungen und Erfahrungen 

in Gesprächen aus.  

 

Im selbst initiierten Handeln, im individuellen und gemeinsamen Spielen und Explorieren wie 

auch in Gesprächen  

- erschliessen sich Kinder Zusammenhänge und kausale Gesetzmässigkeiten; 

- bauen sie Begriffe und Konzepte auf, die sie im Alltag gebrauchen und einsetzen; 

- reflektieren Kinder ihre Vorstellungen und entwickeln diese weiter, angeregt durch Fragen 

wie Warum ist das so? oder Wozu dient dies?; 

- differenzieren sie ihr Weltbild. 

 

Fantasie und Kreativität  

Kreative Prozesse verlaufen bei Kindern vorwiegend unstrukturiert, teilbewusst und 

spontan. Die Kinder reagieren auf innere und äussere Wahrnehmungen, indem sie diese 

deuten und in einen Zusammenhang mit ihren Vorstellungen und ihrem Wissen stellen. Ein 

fantasievolles Kind verfügt über eine grosse Vielfalt an inneren Bildern und Vorstellungen. 

Freiraum, Anregung und Unterstützung fordern kreative Ausdrucksformen heraus.  

 

Besondere Bedeutung hat Kreativität überall dort, wo Mädchen und Jungen 

- frei spielen; 

- Darstellungsmöglichkeiten für Erlebtes und Erdachtes ausprobieren; 

- sich aktiv und eigenständig mit der Umwelt auseinandersetzen; 

- wahrgenommene Dinge neu denken und weiterentwickeln; 

- ungewohnte Sichtweisen und Lösungen entwickeln. 

 

Lernen und Reflexion  

Kinder erweitern im Verlaufe ihrer Entwicklung die eigenen Lernmöglichkeiten: Sie lassen 

sich auf unterschiedliche Themen ein, nehmen Anregungen und Aufträge an, erforschen, 

erkunden, üben, beobachten, vergleichen, ordnen, ahmen nach, wenden an, prüfen, 

vermuten interpretieren usw. Vieles davon erfolgt in einer spielerischen 

Auseinandersetzung, die sukzessive durch systematische Lernformen ergänzt wird. Im 1. 

Zyklus spielen insbesondere das Lernen durch Beobachten und Nachahmen und das 

Vorzeigen und Nachmachen (Modelllernen) eine zentrale Rolle. Dabei lernen Kinder von 

Erwachsenen und ausgeprägt auch von- und miteinander. In der Reflexion werden 
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Handlungen, Bilder, Sprache, Symbole und Gedanken aufeinander bezogen, um zu Klärung, 

Einordnung und Übersicht zu gelangen.  

 

Die Kinder erweitern ihre reflexiven Fähigkeiten unter anderem dadurch, dass sie 

- über sachbezogene und soziale Tätigkeiten und Ziele nachdenken; 

- Neues mit Bekanntem vergleichen; 

- ihr Tun und Lernen planen und ihre Aufmerksamkeit auf das Erreichen von Zielen richten; 

- ein konkretes Erlebnis bzw. eine Beobachtung zeichnerisch oder sprachlich bearbeiten; 

- verschiedene Darstellungen eines Lerninhaltes oder Vorgehens besprechen. 

 

Sprache und Kommunikation  

Mit Sprache erschliesst und erklärt sich den Kindern die Welt, indem sie ihre Erlebnisse, 

Erfahrungen und Empfindungen in Worte fassen. Die Sprache spielt bei der Entwicklung des 

Denkens, der Gestaltung sozialer Kontakte, bei Problemlösungen und beim Erwerb 

methodischer Kompetenzen und Strategien eine fundamentale Rolle. Um sich auszudrücken 

nutzen Kinder ein sehr breites Spektrum an Sprach- und Kommunikationsmitteln.  

 

Mädchen und Jungen 

- sind aufgefordert, sich in einer Grossgruppe zu äussern; 

- gestalten vielfältige Sprechanlässe wie Absprachen, Erklärungen und Begründungen, 

Erzählungen, Beschreibungen, Präsentationen, Erlebnisse, Geschichten und Spielsituationen; 

- erweitern ihren Wortschatz und bauen ihre Ausdrucksmöglichkeiten aus; 

- finden musikalisch, gestaltend und in Bewegung weitere Ausdrucksformen. 

 

Eigenständigkeit und soziales Handeln 

Kinder im 1. Zyklus erfahren sich als eigenständige Personen, welche die Welt erproben, die 

Initiative ergreifen, selbstständig Aufgaben lösen, Stärken entwickeln und ihre 

Selbsteinschätzung differenzieren. Zugleich erleben die Kinder das Sich-Einfügen in eine 

grössere Gruppe von Gleichaltrigen, erfahren unterschiedliche Beziehungen und lernen, 

diese zu gestalten. Sie lernen, Interessen und Wünsche anderer Kinder zu berücksichtigen, 

zu kooperieren und Konflikte mit und ohne Unterstützung zu lösen.  

 

Die Kinder 

- entwickeln Vertrauen in ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten und können diese einschätzen; 

- übernehmen zunehmend die Verantwortung für das eigene Handeln; 

- lernen, Überlegungen von andern in das eigene Denken einzubeziehen 

(Perspektivenübernahme); 

- lernen, ihre Bedürfnisse je nach Situation in der Gruppe durchzusetzen oder 

zurückzustellen; 

- sind in der Lage, kurzfristige Wünsche aufzuschieben und längerfristige Ziele zu verfolgen; 

- üben sich darin, die eigenen Emotionen zu regulieren; 

- erweitern ihre Frustrationstoleranz. 
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Kommentar aus psychomotorischer Perspektive: 
Die entwicklungsorientierten Zugänge entsprechen dem psychomotorischen Paradigma. 
Die formulierten Ableitungen des LP21 decken sich folglich mit unseren Überzeugungen: 
Der Körper steht im Zentrum der Ausdifferenzierung der eigenen Bewegungs- und 
Wahrnehmungsprozesse, er ist Ausgangspunkt, Träger und Ziel der individuellen 
personalen Entwicklung. Das kreative Spiel dient der Erfahrung und Aneignung der 
Lebenswelt. Selbsterkenntnis und Selbstwirksamkeit sind die Voraussetzungen für ein 
aktives und verantwortungsvolles Miteinander in der sozialen Gemeinschaft. 
Mit dem Prinzip der reflexiven Leiblichkeit steht uns zudem ein psychomotorischer Zugang 
für differenzierte Orientierungsprozesse zur Verfügung, der die kognitiven 
Strukturierungen, die der LP21 in diesem Zusammenhang betont, um eigenleibliche 
Erlebnis- und Erfahrungswerte ergänzt und ihnen so persönliche Bedeutungs- und 
Sinnperspektiven eröffnet. 

 

 

3. Bezugspunkte für die PMT im Kapitel Bewegung und Sport 

 
Thema Einordnung Onlinelink 

Bewegung und Sport: 
Einleitungskapitel  

in: Bewegung und 
Sport, S. 2-9 

http://lu.lehrplan.ch/lehrplan_printout.php?e=1&k=1&fb_id=9 
 

"Bedeutung und 
Zielsetzungen" 

 http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=e|9|1 
 

"Didaktische Hinweise",  http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=e|9|2 
 

"Strukturelle und 
inhaltliche Hinweise" 

 http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=e|9|3 
 

 

Bedeutung und Zielsetzungen 

Beitrag zum Bildungsauftrag: Der Fachbereich Bewegung und Sport leistet einen zentralen 

Beitrag zum Bildungsauftrag der Volksschule, indem er diesen um die körperliche und 

motorische Dimension erweitert. Im Bewegungs- und Sportunterricht werden die 

Schülerinnen und Schüler befähigt, an der traditionellen und aktuellen Bewegungs- und 

Sportkultur teilzuhaben. Sie verbessern ihr Körperbewusstsein, gelangen zu einem 

bewussten Umgang mit sich und anderen und erkennen die Vorteile von körperlicher 

Bewegung für Gesundheit und Wohlbefinden. Gemeinsames Bewegen unterstützt die aktive 

Teilnahme an der Schulgemeinschaft und fördert das Zusammenleben. 

 

Teilhabe an der Bewegungs- und Sportkultur: Die Schülerinnen und Schüler erweitern ihre 

individuelle Bewegungs- und Sportkompetenz. Sie lernen Bewegungsabläufe, Spielformen, 

Sportarten und Wettkampfformen kennen. Sie erwerben Kompetenzen, um aktiv, 

selbstständig und verantwortungsbewusst über die Schulzeit hinaus an der aktuellen 

Bewegungs- und Sportkultur teilzuhaben und diese bezüglich ihrer Möglichkeiten, Chancen 

und Gefahren kritisch zu reflektieren. 

 

Bildung durch Bewegung und Sport: Die Schülerinnen und Schüler verbessern ihre 

motorischen Fähigkeiten und ihre körperliche Leistungsfähigkeit und entwickeln emotionale, 

soziale, kognitive, motivationale und volitionale Aspekte ihrer Persönlichkeit. Sie erleben 

sich in verschiedenen Bewegungssituationen und führen eine Vielfalt von Grundbewegungen 

http://lu.lehrplan.ch/lehrplan_printout.php?e=1&k=1&fb_id=9
http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=e|9|1
http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=e|9|2
http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=e|9|3
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aus, die zu sportlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten weiterentwickelt werden. Diese 

Bewegungserfahrungen bilden die Grundlage für das Wahrnehmen und Verstehen des 

eigenen Körpers und führen zu einem bewussten Umgang mit ihm. Erfolgserlebnisse und 

Freude an Bewegung und Sport sind entscheidend für ein nachhaltiges Interesse an 

sportlichen Aktivitäten. Der Fachbereich Bewegung und Sport leistet einen Beitrag zur 

Reflexion und realistischen Einschätzung der eigenen Leistungsfähigkeit. Die Schülerinnen 

und Schüler werden sich der Entwicklungsmöglichkeiten ihres Körpers bewusst und erhöhen 

ihr Selbstvertrauen durch sportliche Erfolgserlebnisse. Durch Bewegungshandlungen 

entstehen Beziehungen zwischen den Kindern und Jugendlichen. Im Miteinander und 

Gegeneinander sammeln sie zu motorischen auch emotionale und soziale Erfahrungen. Der 

Bewegungs- und Sportunterricht leistet durch das Bearbeiten und Reflektieren dieser 

Erfahrungen einen wesentlichen Beitrag zur Förderung der überfachlichen Kompetenzen. 

 

Didaktische Hinweise 

Bewegung und Spielen als Primärbedürfnisse: Bewegung und Spielen sind kindliche 

Primärbedürfnisse, die das Lernen unterstützen. Es gilt, diese Spielfreude und 

Bewegungslust durch herausfordernde Bewegungsaufgaben und Erfolgserlebnisse zu 

erhalten und weiter zu fördern. 

 

Mehrperspektivischer Bewegungs- und Sportunterricht/Pädagogische Perspektiven  

Miteinander: Bewegung und Sport lebt wesentlich von der Gemeinschaft. Unter dieser 

Perspektive geht es darum, ein kooperatives Verhalten aufzubauen und die Gemeinschaft als 

unterstützend zu erleben.  

 

Ausdruck: Unter dieser Perspektive geht es darum, die expressiven Möglichkeiten des 

Körpers kennenzulernen und für die Gestaltung von Bewegung zu nutzen. 

 

Eindruck: Unter dieser Perspektive geht es darum, Bewegungs- und Körpererfahrungen zu 

ermöglichen und eine vielseitige Wahrnehmungsfähigkeit zu fördern. 

 

Wagnis: Unter dieser Perspektive geht es darum, den Reiz von Situationen mit ungewissem 

Ausgang zu erleben und sich darin zu bewähren. 

 

Gesundheit: Unter dieser Perspektive geht es um Gesundheit und körperliches 

Wohlbefinden und den Beitrag, den Bewegung und Sport dazu leisten kann. 

 

Hinweise zum 1. Zyklus 

Bewegung gehört zum 1. Zyklus: Kinder brauchen Bewegung und lernen vieles über 

Bewegung. Daher gehören Bewegungsrituale und -angebote zum täglichen Unterricht. 

 

Selbstkonzept: Grosse Beachtung ist dem Selbstkonzept des Kindes zu schenken. Ein 

lernförderliches Klima ermöglicht Erfolgserlebnisse. Mädchen und Jungen, die sich wenig 

oder zu viel zutrauen, kann durch angepasste Übungsauswahl und Begleitung eine 

realistische Selbsteinschätzung unterstützt werden. 
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Kommentar aus psychomotorischer Perspektive: 

Die Bedeutung der Bewegung als elementarer Zugang zur Welt und als Motor für 
individuelle Entwicklungsprozesse steht im Mittelpunkt psychomotorischer 
Überzeugungen. Wir erfreuen uns an der Wertschätzung, die sie nun auch im LP21 erfährt. 
Für die PMT stellt sie jedoch nicht nur ein Mittel zum Zweck vermeintlich höherer 
Bildungsziele dar, sondern bedarf als existenzieller Faktor menschlichen Daseins keiner 
weiteren Begründung, ist Selbstzweck an sich.  

 

a. Laufen, Springen, Werfen 

 
Thema Einordnung Onlinelink 

"Laufen, 
Springen, 
Werfen"  

in: Bewegung und 
Sport, 
Kompetenzaufbau 
1. Zyklus, S. 10-14 

http://lu.lehrplan.ch/lehrplan_printout.php?k=1&z=1&ekalias=0&fb_id=9 
 

 http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=b|9|0|1 
 

 

Laufen: Die Schülerinnen und Schüler können schnell, rhythmisch, über Hindernisse, lang 

und sich orientierend laufen. Sie kennen die leistungsbestimmenden Merkmale und wissen, 

wie sie ihre Laufleistungen verbessern können. 

 

Springen: Die Schülerinnen und Schüler können vielseitig weit und hoch springen. Sie kennen 

die leistungsbestimmenden Merkmale und können ihre Leistung realistisch einschätzen. 

 

Werfen: Die Schülerinnen und Schüler können Gegenstände weit werfen, stossen, 

schleudern und kennen die leistungsbestimmenden Merkmale. 

 

Kommentar aus psychomotorischer Perspektive: 
Wir wertschätzen die Berücksichtigung entwicklungsorientierter Zielsetzungen und die 
Möglichkeit zum intraindividuellen Vergleich der Leistungsmessung. Die Verknüpfung von 
Motorik und Wahrnehmung, von Selbsteinschätzung und Sozialverhalten, von 
Variationsbreite und offener Angebotsgestaltung entsprechen auch unseren Forderungen. 
Die Umsetzung dieser durch den LP21 legitimierten Freiheiten obliegt der Lehrperson, die 
wir in etwaigen Beratungen weiter zu Gunsten der bestehenden Optionen sensibilisieren 
können. 

 

b. Bewegen an Geräten 

 
Thema Einordnung Onlinelink 

"Bewegen 
an Geräten" 

in: Bewegung und 
Sport, 
Kompetenzaufbau 
1. Zyklus, S. 15-18 

http://lu.lehrplan.ch/lehrplan_printout.php?k=1&z=1&ekalias=0&fb_id=9 
 

 http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=b|9|0|2 
 

 

 

http://lu.lehrplan.ch/lehrplan_printout.php?k=1&z=1&ekalias=0&fb_id=9
http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=b|9|0|1
http://lu.lehrplan.ch/lehrplan_printout.php?k=1&z=1&ekalias=0&fb_id=9
http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=b|9|0|2
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Grundbewegungen an Geräten: Die Schülerinnen und Schüler können Grundbewegungen 

wie Balancieren, Rollen-Drehen, Schaukeln-Schwingen, Springen, Stützen und Klettern 

verantwortungsbewusst ausführen. Sie kennen Qualitätsmerkmale und können einander 

helfen und sichern. 

 

Beweglichkeit, Kraft und Körperspannung: Die Schülerinnen und Schüler können 

Körperspannung aufbauen, ihren Körper stützen und die Gelenke in funktionellem Umfang 

bewegen. Sie wissen, wie sie Beweglichkeit und Kraft trainieren können. 

 

Kommentar aus psychomotorischer Perspektive: 
Auch in der PMT wird den aufgeführten Grundfähigkeiten besondere Bedeutung 
beigemessen, wenngleich deren hier v.a. fokussierten funktionalen Aspekte dort um deren 
intentionale Erlebnisperspektiven ergänzt werden. 

 

c. Darstellen und Tanzen 

 
Thema Einordnung Onlinelink 

"Darstellen 
und 
Tanzen"  

in: Bewegung und 
Sport, 
Kompetenzaufbau  
1. Zyklus, S. 19-21 

http://lu.lehrplan.ch/lehrplan_printout.php?k=1&z=1&ekalias=0&fb_id=9 
 

  http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=b|9|0|3 
 

 

Körperwahrnehmung: Die Schülerinnen und Schüler können ihren Körper wahrnehmen, 

gezielt steuern und sich in der Bewegungsausführung korrigieren.  

 

Darstellen und Gestalten: Die Schülerinnen und Schüler können sich mit dem Körper und mit 

Materialien ausdrücken, eine Bewegungsfolge choreografieren und präsentieren. 

 

Tanzen: Die Schülerinnen und Schüler können Bewegungsmuster erkennen, 

Bewegungsfolgen und Tänze zu Musik rhythmisch gestalten und wiedergeben. Sie gehen 

respektvoll miteinander um.  

 

Kommentar aus psychomotorischer Perspektive: 
Die expliziten Verweise auf die Körperwahrnehmung und den Bewegungsausdruck 
scheinen aus der Sicht der PMT besonders erfreulich und bieten uns wertvolle 
Anknüpfungspunkte. Beides beinhaltet aber nicht nur die Reproduktion erwünschter 
Choreografien, sondern dürften weiterführend bspw. auch als Indikatoren von Lethargie, 
Wut oder Enttäuschung thematisiert werden. Wir können also einerseits über unseren 
Körper und unsere Bewegungen bewusst Gefühle oder Stimmungen vermitteln, worauf 
der LP21 hier hinweist. Wir können uns andererseits aber auch darauf sensibilisieren, dass 
unser Körper und unsere Bewegungen Gefühle und Stimmungen zum Ausdruck bringen, 
die uns zwar womöglich unbewusst bleiben, aber dennoch soziale Reaktionen 
hervorrufen. Im psychomotorischen Verstehen der so kommunizierten Befindlichkeiten 
spiegelt sich unser Respekt vor der Integrität der individuellen Persönlichkeit. 

 

http://lu.lehrplan.ch/lehrplan_printout.php?k=1&z=1&ekalias=0&fb_id=9
http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=b|9|0|3
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d. Spielen 

 
Thema Einordnung Onlinelink 

"Spielen" in: Bewegung und 
Sport, 
Kompetenzaufbau  
1. Zyklus, S. 22-25 

http://lu.lehrplan.ch/lehrplan_printout.php?k=1&z=1&ekalias=0&fb_id=9 
 

  http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=b|9|0|4 
 

 

Bewegungsspiele: Die Schülerinnen und Schüler können Spiele spielen, weiterentwickeln und 

erfinden, indem sie gemeinsam Vereinbarungen treffen und einhalten. 

 

Sportspiele: Die Schülerinnen und Schüler können technische und taktische 

Handlungsmuster in verschiedenen Sportspielen anwenden. Sie kennen die Regeln, können 

selbstständig und fair spielen und Emotionen reflektieren. 

 

Kampfspiele: Die Schülerinnen und Schüler können gewandt und mit Strategie fair kämpfen. 

 

Kommentar aus psychomotorischer Perspektive: 
Etwaige übereinstimmende Begrifflichkeiten werden ggf. in abweichenden Bedeutungen 
verwendet. So ist das «freie Spiel» oder das «Spiele erfinden» im Kontext des LP21 an 
Regelspielen orientiert, während die PMT diese eher im szenischen Rollenspiel oder in der 
Gestaltung von Spielräumen verortet. Als Anknüpfungspunkt bleibt die gemeinsame 
Prämisse, dass Spielsettings flexibel verhandelt, verändert und angepasst werden können. 
Auch der ausdrückliche Verweis auf die Emotionalität eröffnet vielfältige Bezüge zur PMT. 
Während ihre Thematisierung im Schulsport aber v.a. als Mittel zum Zweck 
(Gefühlseinordnung bei Sieg und Niederlage, um in der Toleranz beider Erfahrungen 
Fairness zu gewährleisten) eingesetzt wird, dient sie der PMT als elementarer 
Ausgangspunkt bzw. als Selbstzweck, der in ihren Angeboten aufgenommen wird oder 
diese bestimmt. 

 

e. Gleiten, Rollen, Fahren 

 
Thema Einordnung Onlinelink 

"Gleiten, 
Rollen, 
Fahren" 

in: Bewegung und 
Sport, 
Kompetenzaufbau  
1. Zyklus, S. 26-27 

http://lu.lehrplan.ch/lehrplan_printout.php?k=1&z=1&ekalias=0&fb_id=9 
 

  http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=b|9|0|5 
 

 

Gleiten, Rollen, Fahren: Die Schülerinnen und Schüler können verantwortungsbewusst auf 

verschiedenen Unterlagen gleiten, rollen und fahren.  

 

 

 

 

http://lu.lehrplan.ch/lehrplan_printout.php?k=1&z=1&ekalias=0&fb_id=9
http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=b|9|0|4
http://lu.lehrplan.ch/lehrplan_printout.php?k=1&z=1&ekalias=0&fb_id=9
http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=b|9|0|5
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Kommentar aus psychomotorischer Perspektive: 
Die breiten Angebote in diesem Themenfeld decken sich mit unseren Überzeugungen und 
klassischen Angeboten. Wichtig bleibt die entwicklungsbedingte Differenzierung der 
Einflussfaktoren (Geräte, Strecke, Neigungswinkel, Tempo, …) für die individuelle 
Umsetzung. Die hier besonders relevanten Aspekte der Selbsteinschätzung und des 
Selbstschutzes sind beständiger oder zumindest regelmässig wiederkehrender Inhalt der 
PMT. 

 

f. Bewegen im Wasser 

 
Thema Einordnung Onlinelink 

"Bewegen 
im Wasser" 

in: Bewegung und 
Sport, 
Kompetenzaufbau  
1. Zyklus, S. 28-30 

http://lu.lehrplan.ch/lehrplan_printout.php?k=1&z=1&ekalias=0&fb_id=9 
 

  http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=b|9|0|6 
 

 

Schwimmen: Die Schülerinnen und Schüler können sicher schwimmen. Sie kennen 

technische Merkmale verschiedener Schwimmtechniken und wenden sie an. 

Ins Wasser springen und Tauchen: Die Schülerinnen und Schüler können fuss- und kopfwärts 

ins Wasser springen und tauchen. 

Sicherheit im Wasser: Die Schülerinnen und Schüler können eine Situation im, am und auf 

dem Wasser bezüglich Sicherheit einschätzen und in Gefahrensituationen 

verantwortungsbewusst handeln.  

 

Kommentar aus psychomotorischer Perspektive: 
Direkte Bezüge sind hier für die PMT eher selten zu organisieren. Möglich scheinen aber 
«Als-ob-Beispiele» für etwaige Transferleistungen (Sprungformen, Körperspannung, 
Umgang mit Befürchtungen und Ängsten, Erfolgserlebnisse). 

 

4. Bezugspunkte für die PMT im Kapitel Gestalten 

 

a. Bedeutung und Zielsetzungen  

 
Thema Einordnung Onlinelink 

Bedeutung und 
Zielsetzungen  

In: Gestalten, 
S. 3-4 

http://lu.lehrplan.ch/container/LU_DE_Fachbereich_GES.pdf 
 
 

  http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=e|7|2 
 

 

Persönliche Bedeutung (Bildnerisches Gestalten): Bilder lösen bei Kindern und Jugendlichen 

unterschiedliche Assoziationen und Emotionen aus. In Momenten der ungeteilten 

Aufmerksamkeit und einer neugierigen und forschenden Haltung machen Schülerinnen und 

Schüler ästhetische Erfahrungen. Diese fördern die Fähigkeit, eigene Fragestellungen und 

Lösungswege zu entwickeln, und den Mut, sich auf Unbekanntes und Ungewohntes 

http://lu.lehrplan.ch/lehrplan_printout.php?k=1&z=1&ekalias=0&fb_id=9
http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=b|9|0|6
http://lu.lehrplan.ch/container/LU_DE_Fachbereich_GES.pdf
http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=e|7|2
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einzulassen. Im Bildnerischen Gestalten realisieren Schülerinnen und Schüler eigene Bilder. 

Sie erkunden die Lebenswelt und entdecken dabei neue Zugänge. Sie erfahren 

Selbstwirksamkeit und erkennen die persönliche Bildsprache als eigenständige 

Ausdrucksform. 

 

Persönliche Bedeutung (Textiles und Technisches Gestalten): Im Textilen und Technischen 

Gestalten stellen Kinder und Jugendliche eigenständig persönliche Produkte her. Sie erleben 

die Auswirkungen ihrer Tätigkeiten unmittelbar, was den emotionalen Bezug zum Produkt 

fördert. Die Erfahrung, etwas hergestellt und Neues gelernt zu haben, stärkt das 

Selbstbewusstsein von Kindern und Jugendlichen und lässt sie Selbstwirksamkeit erfahren. 

Die eigenen Grenzen oder die Grenzen der Machbarkeit zu erkennen, fördert den 

Realitätsbezug. 

 

Kommentar aus psychomotorischer Perspektive: 
Die Betonung der individuellen Erfahrungen mit ihren jeweils unterschiedlichen 
Interpretationen und emotionalen Bezügen und Betroffenheiten im Fachbereich Gestalten 
deckt sich mit den verstehenden Zugängen der Psychomotoriktherapie. Das kreative 
Erschaffen von Neuem und Verändern von Bestehendem stärkt die Überzeugung, die 
Lebensumwelt und ihre Bedingungen über eigene Aktivitäten beeinflussen und gestalten 
zu können. So wächst das Verständnis der Bedeutung von Teilhabe und 
Selbstverantwortung, die stets im Fokus psychomotorischer Förderung stehen. 

 

b. Didaktische Hinweise 

 
Thema Einordnung Onlinelink 

"Didaktische Hinweise" für das 
Bildnerische Gestalten 

In: Gestalten, 
S. 5-7 

http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=e|7|3 
 
 
 

"Didaktische Hinweise" für das 
Textile und Technische 
Gestalten 

In: Gestalten, 
S. 8-11 

http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=e|7|4 
 

 

Hinweise zum 1. Zyklus (Bildnerisches Gestalten): Bei Kindern im 1. Zyklus sind die Übergänge 

vom bildnerischen Gestalten zum freien Spiel fliessend. Die Auseinandersetzung mit 

grundlegenden Verfahren, insbesondere das Zeichnen, Malen und Modellieren, ermöglicht 

dem Kind, ausserhalb sprachlicher Ausdrucksformen Erlebnisse zu verarbeiten und zu 

kommunizieren. Im spielerischen Umgang mit Formen, Farben und Materialien strukturiert 

das Kind seine vielfältigen Wahrnehmungen und entwickelt dadurch eigene, persönlich 

bedeutsame Symbole und innere Bilder. Diese bilden die Grundlage, um Symbole in Bildern, 

Geschichten und Märchen erfassen zu können. 
 

Hinweise zum 1. Zyklus (Textiles und Technisches Gestalten): Im 1. Zyklus schärfen Kinder in 

der Begegnung mit Materialien ihre Wahrnehmung. Sie setzen bei der Bearbeitung die 

Hände und erste Werkzeuge vielfältig ein. Dabei üben sie Kraftdosierung, Koordination und 

Geschicklichkeit und bauen Wissen zu Materialeigenschaften und Vorgehensweisen auf. 

http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=e|7|3
http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=e|7|4
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Unterschiedlichste Bewegungsmuster der Hände und Arme fördern insbesondere die 

Voraussetzungen für den Schrifterwerb. Linkshändige Kinder haben einen Anspruch auf eine 

Lernbegleitung, welche ihre Handdominanz in allen Situationen unterstützt. 

Gestalterische Aufgaben sind auch im 1. Zyklus anspruchsvoll, müssen aber den kognitiven, 

den motorischen und emotionalen Voraussetzungen der Kinder entsprechen und bieten 

Entscheidungsmöglichkeiten im Prozess. 

Materialien, welche durch Auffädeln, Zusammenstecken, Kleben, Schichten oder Nageln 

miteinander verbunden werden können, haben einen grossen Gestaltungsanreiz für Kinder. 

Mit dem schrittweisen Zusammenfügen der Materialien entstehen während der Arbeit 

allmählich Ideen, Vorstellungen oder ein Produkt. 

Das Erklären von Situationen und Aufgaben, sowie das Einführen von Verfahren und 

Vorgehensweisen, können als intensive, vernetzte Sprachförderung eingesetzt werden. 

Durch die Kombination von Handlung (nonverbal) und gleichzeitigem Sprechen (verbal) 

werden Begriffe für die Kinder in einen logischen Zusammenhang gebracht, illustriert und in 

den Wortschatz integriert.  
 

Kommentar aus psychomotorischer Perspektive: 
Die hiesigen Impulse verweisen mit der Wahrnehmung innerer Bilder und Vorstellungen, 
den Symbolisierungen jenseits sprachlicher Ausdrucksformen sowie der expliziten 
Bedeutung erlernter Bewegungsmuster, der Material- und Handlungskompetenz auf 
Aspekte der sinnverstehenden und der kompetenzorientierten Psychomotorik. So 
unterstützen unsere Methoden die formulierten Zielsetzungen des nämlichen 
Fachbereichs bzw. werden unsere Inhalte auch im LP21 als wertvolle didaktische Zugänge 
dargestellt und anerkannt.  

 

 

5. Bezugspunkte für die PMT im Kapitel Sprachen/Deutsch 

 

a. Schreiben (Grundfertigkeiten) 

 
Thema Einordnung Onlinelink 

"Schreiben"/v.a. 
Grundfertigkeiten 

in: Sprachen, 
Deutsch, S. 32-38 

http://lu.lehrplan.ch/lehrplan_printout.php?e=1&k=1&fb_id=1 
 

  http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=b|1|11|4 
 

 

Grundfertigkeiten: Die Schülerinnen und Schüler können in einer persönlichen Handschrift 

leserlich und geläufig schreiben und die Tastatur geläufig nutzen. Sie entwickeln eine 

ausreichende Schreibflüssigkeit, um genügend Kapazität für die höheren Schreibprozesse zu 

haben. Sie können ihren produktiven Wortschatz und Satzmuster aktivieren, um flüssig 

formulieren und schreiben zu können. 

 

 

 

http://lu.lehrplan.ch/lehrplan_printout.php?e=1&k=1&fb_id=1
http://lu.lehrplan.ch/index.php?code=b|1|11|4
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Kommentar aus psychomotorischer Perspektive: 
In der Betonung der Bedeutung der allgemeinen Feinmotorik, Körperhaltung und flexiblen 
Nutzung verschiedener Schreibgeräte wird die Lernperspektive auf breite basale 
Voraussetzungen gelenkt, die den Zielsetzungen der psychomotorischen Arbeitsweise 
entgegenkommen.  
Unsere Fachkompetenzen sind hier beispielsweise in den nicht ausgeführten Grundlagen 
der Fingerbeweglichkeit, Kraftdosierung, Stifthaltung, Grundformenreproduktion und 
Händigkeit gefragt. 

 

6. Kritische Würdigung 

 

Mit dem expliziten Verweis auf die Bedeutung entwicklungsorientierter Zugänge für die 

Lernprozesse gerade im 1. Zyklus bietet der LP21 der Psychomotoriktherapie vielfältige 

Ansatzpunkte, ihre Arbeit auch auf dessen Grundlage zu legitimieren. Die 

Psychomotoriktherapie muss sich in diesem Sinne nicht mehr eines externen Paradigmas 

(Entwicklungsförderung) bedienen, um das schulinterne Paradigma (Bildungs- und 

Erziehungsauftrag) zu ergänzen, sondern kann ihr professionsspezifisches Fachwissen dazu 

einsetzen, das Verständnis der Schule und ihrer Lehrpersonen für diesen Teilbereich zu 

sensibilisieren und zu erweitern (vgl. Seewald o.J.). Dabei bleibt die proklamierte 

Entwicklungsorientierung alleine für die einzelne Schülerin oder den einzelnen Schüler 

unzureichend, wenn sie nicht auch eine Akzeptanz individueller Entwicklungsverläufe nach 

sich zieht. Erst dann eröffnen sich die notwendigen Freiheiten für Heterogenität, auf die die 

zentrale Kompetenzausrichtung des LP21 abzielt. 

 

Jene Kompetenzorientierung erscheint aus psychomotorischer Sicht durchaus als lohnender 

Fortschritt im Vergleich zur vorherigen Lernzielfixierung, wenngleich die als Grundlage 

herangezogene Definition von Weinert (2001) bzw. deren einseitige Rezeption oder 

Interpretation unseren Überzeugungen nicht genügt. Die Betonung der kognitiven Zugänge 

zur Lösung spezifischer Problemlagen birgt die Gefahr, dass die Aspekte qualitativer und 

selbstaktiver zweckfreier Bildung zu Gunsten ökonomischer Erwartungen verloren geht 

(Krautz 2009, Nida-Rümlin 2013). Gerade die detaillierten Auflistungen der umschriebenen 

Abfolgen im bewegungsthematischen Kompetenzaufbau verleiten auch im LP21 zu jenen 

Vorstellungen messbarer Output-Leistungen, die sich in definierten Indikatoren 

widerspiegeln.  

Demgegenüber orientiert sich die Psychomotorik am Handlungskompetenzmodell von Roth 

(1971), in dem nicht eine bestimmte Fertigkeit im Sinne einer Qualifikation abgefragt wird, 

sondern das die «grundlegende Disposition selbstorganisierten Handelns» (Schache & Kessel 

2016, 122) anstrebt. Hier steht der Mensch in seinem Entwicklungsprozess zur mündigen 

moralischen Selbstbestimmung als gesamte Person im Mittelpunkt. Deren Befähigung zur 

Selbstorganisation ihrer eigenen Kompetenzen, ihr flexibler, verantwortungsvoller und 

erfolgreicher Einsatz benötigt komplexe Erfahrungs- und Anwendungsfelder und lässt sich 

nicht in einem Nebeneinander isolierter Kompetenzschulungsaufgaben reproduzieren (vgl. 

a.a.O., 123). Deren z.T. sehr kleinschrittig ausdifferenzierte Definitionen, die im Unterricht 

als etwaige Qualifikationsstufen interpretiert werden könnten, befördern und manifestieren 
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zudem weiterhin separative Tendenzen, die im Hinblick auf integrative und perspektivisch 

gar inklusive Bestrebungen zu überwinden oder zumindest zu minimieren wären (Blos 2017). 

Vor diesem Hintergrund geteilter Begrifflichkeiten in abweichendem Verständnis darf 

abschliessend ein kurzer Blick auf das Bewegungsphänomen nicht fehlen. Wie bereits in 

einzelnen Kommentaren zu den Unterkapiteln angeklungen, erfreuen wir uns an den 

wiederkehrenden Referenzen zur Bedeutung der Bewegung im individuellen 

Entwicklungsprozess. Sie wird im LP21 jedoch v.a. als Vermittlungsmethode vermeintlich 

höherer Bildungsziele empfohlen, während sie für die Psychomotorik ein dem Menschen 

unmittelbar und unbedingt zugehöriges Existenzial darstellt, das darüber hinaus keiner 

weiteren Begründung bedarf. Kinder und Jugendliche haben so Anrecht auf ihre 

Bewegungen und Aktivitäten, die unabhängig schulischer Vorgaben und Erwartungen zu 

unterstützen, zu pflegen und wertzuschätzen sind.  

Der LP21 bietet dafür einen erweiterten Handlungsrahmen. In welchem Ausmass jedoch die 

Schülerinnen und Schüler von diesen neuen Richtlinien profitieren können, hängt 

entscheidend von der konkreten Umsetzung der skizzierten Optionen im täglichen 

Unterricht ab. Erst im gemeinsamen Miteinander der Lehrpersonen und ihren Klassen wird 

die Variabilität der Möglichkeiten verhandelt. Die Psychomotoriktherapeutinnen und 

Psychomotoriktherapeuten können beide Seiten dabei ermutigen, den bestehenden 

Spielraum auszunutzen (Blos 2014, 2017). 
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